
DER ETIHNOGRAPHISCHE VERGLEICH
DER RELIGIONSWISSENSCHAFT

VOoN Ina Wunn

Eın diırekter ugang den relıg1ösen Vorstellungen steinzeıtliıcher Kulturen ISt, WIE be1l
en historischen Zeıtabschnitten ohne eiIne schrıftlıche Überlieferung, nıcht möglıch Dıe
Schwierigkeıten des Archäologen, au den spärlıchen Hınterlassenschaften angs
versunkener VOlker nıcht 11UT hre materielle Kultur, sondern auch ıhre Ge1listeswelt
rekonstruleren wollen, vergleicht Marı]ja (Hmbutas TeITeEN! und anschaulıch mıt der
Aufgabe, eın rles1iges zzle, VOIN dem ZWEe] Drıttel tehlen, einem geschlossenen Bıld
zusammenzusetzen.‘ Dıie undlage ist selten eindeut1g, melst Ssınd mehrere Deutungen elnes
Sachverhaltes möglıch Ohne schrıftliıche Zeugnisse, dıe den WeC eines Gerätes Oder den
symbolıschen Gehalt e1Ines Bıldes erklären, leıben viele Fundstücke IMm oder lösen
abenteuerlıche Spekulatiıonen aus Um aus den materiellen Hınterlassenschaften eiıner
unbekannten vorgeschichtlichen Kultur auf eren relıg1öse Vorstellungen schließen
Onnen, bedienen sıch sowohl dıe Religionswissenschaft” als auch dıe Archäologie“ einer
unkrıtischen und asSsOz1latıven Anwendung des ethnographıischen Vergleıichs. Dieser
Methode 1eg dıie unausgesprochene Vorstellung zugrunde, dass CS sıch be1 den heute noch
ursprünglıch ebenden Völkern dıe kaum veranderten Relıkte aus der Kınderstube der
Menschheıit handelt, dass alsSo äger und Sammlervölker oder annte Frühe Pflanzer
eıne »lebendes Fossil«> darstellen, enen eine fruhe MenSC.  IC Entwicklungs-
stufe ohne Schwierigkeıiten blesen könne (Gerade diese Methode des Vergleıichens einer
paläolıthıschen oder neolıthischen Kultur mıt heutigen Wıldbeuter- oder ckerbaukulturen

Da Vgl Marıja IMBUTAS, Die Sprache der GöÖttin, ran 995,
Als notwendige Voraussetzung für dıe Interpretation eines natürlıchen der prıimären Sujets ar

Bätschmann dıe praktische Erfahrung DZW dıe Vertrautheit mıit den dargesteliten Gegenständen und Ereignissen. Eın
solches uJe! Ist beispielsweise die Abbildung einer Landschaft auf eiıner Hauswand Im neolıthischen atal Uyu. Dıe
UrC! die Ausgrabung vermuittelte Kenntnis der jedlung selbst und ıhrer Umgebung ermöglıcht das Erkennen des auf
dem anı Dargestellten. ber en sekundaäres der konventionelles ujet, das die Welt VOIN Allegorien, Bıldern

und ekdoten bıldet, interpretieren können, bedarf CS bereıits der Vertrautheit mıit bestimmten Themen und

Vorstellungen, die Im allgemeınen NUTr AUS schrıftliıchen Quellen ekannt Ssind. Vgl ar BATSCHMANN, Inführung
IN dıe kunstgeschichtliche Hermeneultik, Darmstadt 1992, 69

Vgl Mırcea LIADE und 1o0an OULIAN  % Han  uUCH der Religionen, Zürich-München 1991,
Vgl |_ auren J ALALAY. eities, OLLS, and RVICES. Neo(ilhic Figurines from Franchthi Cave, G’reece,

Bloomington Indianapolis 993
DDer USdTuC „Lebendes Fossil« Ist eın termınus technıcus der Paläontologıe und bezeıchnet Lebewesen, deren

Bauplan sıch se1t Jahrmillıonen nıcht verändert hat und die damıt einen 1N!  IC In vergangenc Perıoden der

krdgeschichte ermöglıchen. Vgl TIC: T HENIUS, ebende Fossıilıen. Zeugen VErSUANSENET Welten, Stuttgart 965

Diese allgemeın verbreitete Vorstellun: geht auf dıe inzwıischen überholten, alteren evolutionistischen Modelle ZUT

Entwicklung VOIN elıgıon zurück. Vgl Jame George FRAZER, Der goldene weıig Das Geheimnis VON auDen nd

Sıtten der Völker ({1922). Hamburg 994
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154 Ina Wunn

1st Jedoch stark umstritten und wıird VOoON einıgen ernstzunehmenden Archäologen vehement
abgelehnt. ‘ Der Vergleich erfolgt 1mM allgemeınen nach den Grundsätzen der Ahnlichkeit:
Gleiche materiıelle Hınterlassenschaften MusSssen angeblıch einen gleichen relıg1ösen
Hıntergrund gehabt en aher wırd die Ge1isteswelt des paläolıthıschen Menschen
eınmal anhan: relıg1öser Praktıken arktıscher Jägervölker, en andermal nach dem Vorbild
der elıgıon australiıscher Ureinwohner erläutert, während fur das Neolıthikum Beıispiele
sowohl VoNn sogenannten en Pflanzern® als auch Von den en e  uren des
Orderen Orients? herangezogen werden. Das Ergebnis dieser Rekonstruktion ist dann eın
buntes Gemisch dus Versatzstücken der verschıedensten Kulturkreıise, welches In erster
Lınıe dıe Vorstellungen und Erfahrungen der jeweılıgen Autoren wıderspiegelt: SO hlt
sıch Miırcea Elıade, der sıch sowohl mıiıt den Relıgionen Australıens als auch mıt den
sıbiırıschen Relıgionen intens1v auseiınandergesetzt hat, be1 den Hınterlassenschaften
paläolıthıscher äager unwiıllkürliıch äahnlıche Stücke Oder Bılder erinnert, die ıhm Von

seinen Arbeıten übDer ezente Relıgionen S1nd. Dementsprechend glaubt G1 folgern
Onnen, dass sowohl (nordasıatıscher) Schamanısmus als auch (australısche Männer-

un! eiınen festen Bestandteıl der paläolıthıschen elıgıon ausgemacht haben !! AuUT
ähnliche TODIeme stÖßtT dıe Deutung neolıthischer Frauenstatuetten. Untersuchungen VOI

em be1 afrıkanıschen VOölkern egen für Lauren Talalay nahe, dass dıe fraglıchen
Fıgürchen unterschiedlichste Funktionen VO Lernmateri1al für Inıt1ianden über Objekte In
Heılungsriten bıs Spielzeug gehabt aben können. Der Fundkontext, In dem dıe
fraglıchen Stücke stehen, L1USS nach Jalalay letztlich entscheıden, welches eispie dus

dem großben Angebot der Völkerkunde besten passt. “ Bısher g1ibt 6S keıinerlel
verbindliche Krıterien hinsıchtlıch der Anwendbarke1 des völkerkundliıchen Vergleıchs, eın
Problem, welches VOoNn der archäologıischen Forschung ZWaäal erkannt, aber noch nıcht gelöst
worden ist 13

1ne Klärung dieser Fragestellung Ist jedoch durchaus möglıch nthropologısche
Untersuchungen en inzwıschen erarbeıtet, weiche Lebensvollzüge In ursprünglıchen
Gesellschaften welchen erhaltungsfähıgen, al1soO auch archäologisch nachweılsbaren
Spuren Ten Kulturanthropologische und relıg1ıonsphänomenologısche tudıen konnten
zahlreiche Parallelen ınnerhalb der Erscheinungsformen unterschiedlicher Relıgionen

Vgl Andre LEROI-GOURHAN, Die Religionen der Vorgeschichte; Frankfurt/Maın 981,
Vgl Lauren TALALAY: Deıities, OLLS, nd ReVICES. Neolıithic Figurines from Franchthı ( ave, G’reece, aa

AT ZÄL
Vgl James ELLAART, ala Hüyük UUS der Steinzeilt, erg1isC AC| 967

10) Vgl ebd., B
Vgl Miırcea LIADE, (Geschichte der religiösen Ideen (1978) Von der Steinzeit DILS den Mysterien VoN

Eleusis, reiburg, asel, Wien 994, ON
12 Vgl Lauren BALALAY: eities, OLLS, nd ReVICES. Neolıthıiıc Figurines from Franchthı ( ave, Greece, AA 0

4700
13 Vgl ebd.,
14 Vgl Lewı1s BINFORD, Die Vorzeıit war anders. Methoden und Ergebnisse der Neuen Archäologie,

München 084 London
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nachweisen, 15 während evolutioniıstische Modelle eine charakteristische Abfolge VON Stufen
DZW eın Verwandtschaftsgefüge relıg1öser Entwicklung herausstellten.

Der Lebensvollzug
Besonders oft werden solche Stücke als relıg1öse oder i1sche Gegenstände inter-

pretiert, eren praktıscher Sınn und WEeC dem Bearbeıter unklar bleibt Eındrucksvolles
eispiel für eiınen olchen Fehler sIınd die sogenannten Lochstäbe des Paläolıthıkums, dıe
inzwıschen als Schaftstrecker identifizliert worden SInd, und dıe beım Begradigen von
Speeren und Lanzenschäften als oOder Wıderlager dıenten. Diese wurden er
phantasıevol]l » Kommandostäbe« genannt und als Zeichen der Häuptlingswürde gedeutet,
bIıs hre Funktion erkannte. ‘ Selbst re Lero1-Gourhan, dessen nuüuchterne und auf
jede Spekulatıon verzichtende Arbeıtswelise eKann! Ist, alle Jene Stücke als Spuren
relıg1Öös motivlerter Tätıgkeıten, »dıe den materiellen Bereich überschreıten scheinen.«'8
iıne andere Definıtion 1st be1l uneındeutigem Fundkontext häufig nıcht möglıch Diıe efahr
eiıner olchen Abgrenzung 1eg jedoch auf der Hand Der Wiıssenschaftler des neunzehnten
und Jahrhunderts melst dem städtischen uürgertum; das en des
modernen Staädters prag selinen Erfahrungshorıizont. Viele Dbanale und alltäglıche
Handlungsweisen, dıe 1m Alltag naturnah ebender Völker hre Spuren hinterlassen,
ergeben für ıh keinen Sınn oder werden falsch gedeutet. SO nımmt beispielsweise dıe
Beschreibung angeblicher Upfergruben der neolıthıschen andkeramıschen Kultur 1n der
Literatur breıiten aum e1in Diıe andkeramıker sollen angeblic: auf ihrem Sıedlungs-
elände In ruben, die den typıschen Sıedlungsabfall enthielten, Ferkel als pfer eıne
ONısche Gottheit beigesetzt en eder, der mıt der Lebensweise bäuerlicher Völker
auch 1L1UT ungefähr Ist, weıß, dass be1l der Ferkelaufzucht häufig Jungtiere sterben,
dıe VON den Bauern kurzerhand auf den Abfall geworfen werden. Aus elner banalen
alltäglıchen Handlung wırd ÜTE Unkenntnıiıs der Lebensvollzüge be] ursprünglıch
eDenden Völkern In den ugen der Wiıssenschaft eın kultischer t I

Dıiese efahr des Nıchtverstehens archäologıischer Spuren UTE Unkenntnis der
zugrundelıegenden An{forderungen und praktischen TODlIleme des Alltags hat LewıIs Bınford

15 Vgl Aby WARBURG, Schlangenritual Eın Reisebericht, Berlıin 996 (1988) (Erste Veröffentlichung dem
ıtel Serpent Rıtual, In Journal the arburg Institute, H: 1938-39, 22-292.) und Friedrich EILER,
Erscheinungsformen und Wesen der ellg10N, ohlhammer, Stuttgart-Berlin-Köln, Maınz 979

I6 Vgl KobDert BELLAH, Relıgiöse Evolution, In ( onstans EYFARTH und alter PRONDEL, Hg.) Relıgıion
uUnd gesellschaftlıche Entwicklung, ran 973 267302 sSOWIeEe Raıner ÖBERT, Systemtheorie und dıie Entwicklung
relig1öser Deutungssysteme, Fan 973 und Ina WUNN, (‚öÖtter, ütter, Ahnenkult Neolithische Religionen In
Anatolien, Griechenland und Deutschland, Dissertation, Hannover 999 AS Z

| 7 Vgl Hansjürgen MULLER-BECK und Gerd LBRECHT Hg.), Die nfänge der Kunst VOor O Jahren Stuttgart
987, SOWIEe ADb 31, 88, “() autf den 89-92

IX TrTe LEROI-GOURHAN, Die Religionen der Vorgeschichte, Frankfurt/Maın 981, ] O2 BA
19 Vgl Ina WUNN, Göltter, ültter, Ahnenkult Neolithische Religionen INn Anatolıen, Griechenland Un Deutschland,

a 22© 2904297200
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klar erkannt Hr sıeht CS daher als unumgänglıche Voraussetzung für archäologıisches
Arbeıten aAll, diejen1ıgen »Lebensbedingungen, denen uUlNseIec un iıhre Gestalt und
Beschaffenhe1r verdanken«“ be1 Völkern gründlıc erforschen, dıe
Beziehungen zwıschen den materıellen elıkten, auf welche der Archäologe be1 seınen
Ausgrabungen stößt, und den Verhaltensweisen klären, dıe ZUT Herstellung, eventuellen
Formveränderung und letztlıch Entsorgung dieser Gegenstände en Zie]l dieser
Methode Ist, dus den Z/Zusammenhängen VonNn Tätigkeiten und feststellbaren Spuren DZW
Artefakten altspunkte finden, WIEe archäologische Fundstücke »gelesen« werden
können .“ In diesem usammenhang untersuchte Bınford das Alltagsleben VON äger- und
Sammlervölkern und 1e dıejenıgen eWOoO  eıten fest, dıe VOIN der Anpassung einen
bestimmten Lebensraum und eline ane1gnende Wırtschaftsweise dıktiert werden. Neu für
dıie Archäologıe und dıe Interpretation archäologischer Unı Wäar 1NIOrds Dokumentatıon
VON bestimmten ökologısch-ökonomisch bedingten Raumnutzungsgewohnheiten, dıe sıch
be1l en heutigen eutervölkern wlederfinden und dıie der Abhängıigkeıt der
Wıldbeuterkulturen VON naturräumlıchen Gegebenheıten auch be1 steinzeıtliıchen ägern
vorausgesetzt werden können.“ Im eigentlıchen NaCcC Jahreszeıt wechselnden) Kkernwohn-
gebiet VON Wıldbeutern lassen sıch bestimmte Plätze unterscheıden, dıe charakterıstischen,
Mire. dıie Okonomie bedingten Tätıgkeıiten Vorbenalten SINd. Im der Von Bınford
beobachteten Eskımos dıes In einem Jagdlager das eigentliche ager mıt den
typıschen Sıedlungsspuren, dann ein Karıbuschlachtplatz mıiıt besonderen onen für das
Ausweiden und erlegen der Tiere und den typıschen Abfallhaufen dus Knochen- und
Werkzeugüberresten, SOWIeEe die Fleischlager, sogenannte caches, dem dıie Nahrungs-
vorräte ufbewahrt werden. Darüber hınaus konnte Binford eutlic machen, welche
bleibenden Spuren äger be1l welchen Tätıgkeıiten hınterlassen und VOT welche Schwier1g-
keıten diese materıellen Hınterlassenschaften den Archäologen tellen können. Da sınd

dıe ochenanhäufungen mıt spezıfischer Sortierung den VO Basıslager Oft
weıter entfernten Schlachtplätzen, Steinhaufen miıt ungefährer Menschensılhouette,
durchziehende Herden auf bestimmte Wıldwechsel zwıngen, steinerne Jagdansıtze mıt

20) Vgl Lewis BINFORD, Dıie Vorzeıit Wr anders. Methoden nd Ergebnisse der Neuen Archäologie, 3al
W

Vgl eDı  Q
Vgl eDd:;, 112541}

23 Vgl ebd., Z T3 elche Bedeutung dıe Kenntnis der Arbeıtsabläufe und Konservierungstechnıken hat, wırd
hbeı der Interpretation des Rentierfundes V ON Stellmoor eutlıc Der Bearbeiter hatte dus dem Fund etlıcher ZUT Zeiıt
des ausgehenden Paläolı:thikums 1ImM See versenkter Rentiere geschlossen, der Fund SE 1 als Primitialopfer für eıne
er aufzufassen. Die Kenntnis der dUuSs wirtschaftlicher Notwendigkeıt resultierenden BevorratungspraXxI1s und
-technık beı Wıl:  eutern macht jedoch eutlıc ass CS sıch bel den Im See nıedergelegten Tieren eıne
Wıl:  eutern gebräuchlıche Oorm des KOnservıerens und uTIbewahrens andelt Vgl AaZu Alfred RUST, Die Alt- und
muittelsteinzeitlichen Un VOoN Stellmoor, Neumünster 1943, 216-220 und Miırcea LIADE, Geschichte der religLiösen
een Von der Steinzeit DLS den Mysterien VonNn Eleusis, AA 38 SOWIE Ina WUNN, Dıie ellgi0N stein-
zeitlicher ulturen In Deutschlan: und angrenzenden (yebieten. Unveröffentlichte Magisterarbeit, Hannover 1997,
1282130
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Feuerstelle und den Resten kleiınerer Mahlzeıten, stelinerne Wolfsfallen ,“ 1mM Kreıis
ausgelegte Steine, dıe ZU Irocknen ausgebreıtete Häute festhielten, und rößere
Steinkreise, welche dazu dıenten, dıe eitwande fixieren. hne dıe Kenntniıs der
SCHNAUCH Lebensumstände Von Wıldbeutern lıießen sıch viele dieser Spuren kaum oder Sal
nıcht deuten.“ Auch innerhalb VON agern oder Behausungen lassen sıch bestimmte Areale
spezıfischer Nutzung teststellen. die nıcht 1Ur MUFEG eın estimmtes Inventar VOoNnNn

Gegenständen gekennzeıichnet Sind, sondern Je nach Tätıgkeıit und nzah der beteıiligten
Personen eiıne Sanz bestimmte Fundstättenstruktur aufweisen.“® Diese Spuren sınd
notwendiges Resultat der Lebenswelse VOIN Wıldbeutern und lassen sıch daher be1 Völkern
der unterschiedlichsten Regionen nachwelsen. Sie Mussen daher zwangsläufig auch schon

den materıellen Hınterlassenschaften paläolıthıscher ager gehört en
Aus 1NIOrds Arbeiten Olgl, dass der ethnographische Vergleich In der Archäologie

immer dann berechtigt lst, WENnNn 6Cc8sS sıch die äarung VON Fragen des alltäglıchen
Lebensvollzugs andelt, sSEe1 CS der Bau VON Behausungen mıt seinen charakterıstischen
Spuren VonNn Pfostenlöchern, Steinen ZU Beschweren VOoNn Zeltbahnen, Mauerwerk und der
bezeichnenden Verteilung VOIN Schlaf- und Feuerstelle, selen N Tätıgkeıten, die mıt der
Jagd, eren Vorbereıitung und anschlıeßender Fleischverarbeitun zusammenhängen, oder
se1 6S dıe Herstellung VON Werkzeugen mıt ıhren typıschen en Dıe ane1ıgnende
Wiırtschaftsweise VON eutervölkern und dıe daraus olgende notwendige Anpassung

eınen natürlıchen 1L ebensraum erfordert 1mM täglıchen Lebensvollzug bestimmte
Technıken, deren sıch sowohl der Angehörıige einer Wıldbeutergruppe als auch
der äager des Paläolı  1Kums edient hat, und dıe durchaus vergleichbare Spuren
hıinterlassen, dıe mıt des ethnographıschen Vergleıchs gedeutet werden können. IC
möglıch 1st CS jJedoch, mıt der VOIN Bınford erarbeıteten Methode auf dıe ber den
materıellen Wert hinausgehende Bedeutung e1INeEes Gegenstandes schlıeßen Dıie rage,
ob eın euer, In dessen mgebung sıch dıe typıschen Kuüchenabfäll finden, auch 1M
Paläolithikum der Zubereıiıtung Von ahrung edıent hat, ass sıch mıt des ethnogra-
phıschen Vergleıichs pOSILLV beantworten aber dieses Feuer Ww1e be1l den Aınu als S1ıtz7
eiıner Gottheit gedacht wurde, MUSS en leiben.“’ Wenn dıe Bınford’sche Methode auch
eınen direkten ugang ZUI Ge1isteswelt ErSaANSCHNCI schrıftloser Kulturen nıcht ermöglıcht,
1st S1e doch VON unschätzbarem Wert, WE 68 darum geht, Fehldeutungen WIEe 1M
des angeblıchen Rentieropfers VoNn Stellmoor vermeıden.

24 Solche bereıits 1Im Paläolithıikum gebräuchlichen Fallen wurden VOIN den Archäologen oft nıcht erkannt und finden
sıch In der Lıteratur als „kultische Steinsetzungen«, » Vorratsgruben« der »Kıinderbestattung«. Vgl Lewiıis BINFORD,
Die Vorzeıt War SUN£ anders. ethoden und Ergebnisse der Neuen Archäoltogite, München 1984 London 142

25 Vgl ebd., 130-148
I6 Vgl ebd., 156-204
'] Vgl Norbert DAMI, elıgıon und Schamanısmus der AINU auf Sachalın, München 1991, a}
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Bılder und Symbole
Im relıg1ösen Bereich ist der Vergleıch dann sSinnvoll, WC CS sıch die Aufhellung

VON Phänomenen handelt, dıe kulturunabhängig immer wleder auftreten.“® Das Auftauchen
bestimmter Bılder und Symbole In den unterschiedlichsten geographischen Regionen und
h1istorischen Zeıtabschnitten hat besonders ADYy arburg ZU Gegenstand selner
Forschungen gemacht“, dıie 51 selbst als »historische Psychologıe des menschlıchen
usdrucks« bezeichnet. Darunter versteht CT die geschichtliche Entwicklung körperbezoge-
er usarucke als olge elıner Interferenz VoNn Affektenergien und kulturellen Verarbe!i-
(ungsmustern, dıe sıch In der 1konographie gerade der relıg1ösen Kunst zeigen. Dıe ngs
1st der überragende Affekt, der nıcht 1Ur selnen Niederschlag 1n der relıg1ösen Kunst
findet, sondern der letztlich der Auslöser er kulturellen Leistungen ist Der Mensch
findet sıch In einer chaotischen Welt, In welcher unverständliche Phänomene angstL-
auslösend wıirken. Auf diese ngs reaglert G ure »Mıt entsprechenden semilotischen
Ausformungen«“ In Form VonNn Fetisch, Totem, Symbol, Bıld oder Zeichen Sıchtbares
rgebnıs der kulturell-psychologischen Angstverarbeitung 1st dıe strukturale Entsprechung
der symbolıschen Bıldersprache VonNn Kulturen, dıe weder historisch noch geographisch 1n
eıne Verwandtschaftsbeziehung gESEIZL werden können. Konkretisiert hat Warburg diese
Vorstellungen anderem In seinem berühmt gewordenen, ZUNaCASsS NUur als prıvater
Vortrag gedachten Aufsatz »ScChlangenrıitual«, INn welchem (1 das In Neu-MexI1co lıegende,
noch prähıstorischen Bräuchen verpflichtete Indiıanerdorf Oraıbi1 1in Beziehung ZUT

Ursprungsstätte europäischer ochkultur, en. setzt _> Als relıgı1onsbıldenden angst-
auslösenden) Faktor be1 den Hop!1 Oraıbis 111 Warburg dıe W asserarmut des es
erkannt en In der »hei1dnisch-kosmologischen«““ relıg1ösen ymbolık, dıe sıch ebenso
In der Dekoratıon des Ookalen katholischen Kıirchengebäudes WI1IeE In der tradıtıonellen Kıwa,
dem unterirdischen Andachtsraum, Oder auf der Keramık der Hop!1 findet, taucht Immer
wlieder eıne »Irrationale Tiergröße als ratselhafter und gefürchteter Dämon« auf: dıe
Schlange, dıe ihrer blıtzförmigen Gestalt mıt dem regenbringenden HZ magısch-
kausal verknüpft wIird. ren Niıederschla 1mM kultischen Handeln findet dıe erehrung der
Schlange, WENN in den Indıanerdörfern Oraıb1 und alpı 1mM August tagelange Zeremoniıien
ZUT Feler der einsetzenden Gewitterregen stattfinden, In deren Miıttelpunkt eın anz mıt
ebenden chlangen steht.“* Gleiche Kultgewohnheıiten konnte Warburg 1mM historischen

28 Auf die Übereinstimmung In den Erscheinungsformen der Relıgionen hat Desonders dıe Relıgionsphänomenologie
ihren lıc gerichtet. Bestimmte Vorstellungen, Bılder und 5Symbole finden sıch unabhängig hbel den verschiedensten,
kulturell nıcht verwandten Völkern Vgl Friedrich EILER, Erscheinungsformen und Wesen der eligion, Stutt-
gart-Berlin-Köln-Mainz 979

29 Aby WARBURG, Schlangenritual Eın Reisebericht, a.a.0
Hartmut ÖHME, Aby ARBURG, In <  el ICHAELS Hg.) Klassıker der Religionswissenschaft, München

1997, 145
3 Vgl ebd., 143 und A
32

33
Aby WARBURG, Schlangenritua Eın Reisebericht, a,8a.0.:
EDd.,
Vg ebd., 37
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Hellas ausmachen Im ult des Dıionysos tanzten dıe Maänaden mıt chlangen In den
en Im alttestamentarıschen Judentum und In Babylon symbolısıert dıe Schlange den
Geilst des Bösen schlecC  al Noch In der mythıschen IZ  ung VON Laokoon trıtt s1e als
vernıchtende Unterweltsgewalt auf. Dem steht dıe freun!  IC Schlangenfigur,
dıe als Symbol für Unsterblichkeıitun: Wiıedererstehen dUusS$s schwerer Krankheıt das Zeichen
des griechıschen (Gottes Asklepıus ist.” Fuür dıe Anwendbarke1 des ethnographıischen
Vergleiches ZUT Deutung VOoN Bıldern und ymbolen fossıler, schrıftloser Kulturen sınd
arburgs Forschungsergebnisse VOoNn entscheidender Bedeutung. Bestimmte Tiermotive,
besonders WE s1e heraldısch skelettiert dargestellt sınd, welsen unmıiıttelbar auf eınen
relıg1ösen /Zusammenhang hın, der mıt des Vergleıichs Umstäanden In Nsatzen
erschlossen werden kann Jedoch 1st VOI weıtreichenden Folgerungen und Schlüssen
arnen on be1 den VOoN Warburg selbst aufgeführten Beıispıielen wırd eutlic) dass dıe
Bedeutung des Schlangensymbols, wıewohl in zahlreichen Kulturen präasent, 1im Einzelfall
etark varılert. Be1l den Hop1 stellt dıie Schlange eine einerseıIlts bedrohlıche, letztlıch aber
segenbringende Wettergottheit dar, in Babylon ist s1e dıe Urmutter Tıamat, INn der
Laokoonerzählung würgender Dämon und 1mM Christentum ınnbıld des Osen uch kann
VON einem Symbol und se1ner Bedeutung, selbst WE 6S In der entsprechenden elıgıon
eine Schlüsselstellung einnımmt, nıcht auf das gesamte Symbolsystem, welches dıe
entsprechende elıgıon ausmacht, geschlossen werden. Die hıer beıispielhaft ange  en— 5 18 a a

Relıgionen, In enen das Schlangenbildnıs als Bedeutungsträger vorkommt, sSind hıinsıcht-
lıch iıhrer Entwicklungs-»Höhe« völlıg verschiedenen Relıgionstypen zuzuordnen. Be1 der
elıgı1on der Hop!ı handelt CS sıch eıne primıtıve, in Babylon und
Griechenland eine archaıische und beım Christentum eine hıstorısche Religion.”®

Humanethologische Konstanten

Diıe Begründung für das Übereinstimmen einıger semantıscher Zeichen In unterschıed-
ıchsten Kulturen lıefert dıe sıch 1n den etzten Jahrzehnten stürmısch entwıickelnde
Verhaltensforschung. Vor eiwa sechzıg ahren begann der späatere Nobelpreisträger Konrad
Lorenz, das Verhalten der Tiere systematısch erforschen und dıe grundlegenden
Ergebnisse auf das menschlıche Verhalten übertragen.” Inzwıischen hat sıch dıe
Humanethologıe nıcht L1UT als eigenes Forschungsgebiet etablıert, sondern kann mıt
beachtliıchen Resultaten aufwarten tammesgeschichtlıche Anpassungen des Menschen 1mM
Bereıich der ahrnehmung, der Trıiebe, der Instinkthandlungen, der Emotionen und der

Lerndisposıitionen bestimmen das kulturelle Gestalten In vielfältiger Weise.°® Als Ergebnis
zeigen dıe Skulpturen, Amulette, Bılder und Zeichnungen der unterschıiedlichsten Kulturen

35 Vgl ebd., 42 -46

/
Vgl Robert ELLAH, Religiöse Evolution, 4A 267302

Vgl Konrad LORENZ, Das sogenannte BöÖöSse. Zur Naturgeschichte der Aggression, München 998 Wıen
38 Vgl renäus EIBL-EIBESFELDT, Die ologıe des menschlichen Verhaltens Grundriß der Humanethologie,

eyarn 997 unchen
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häufig Motıive, dıe sıch ethologıisc) deuten lassen Beobachtungen des Verhaltens
zahlreicher Primatenarten belegen, dass das sogenannte phallısche Imponieren ZUT

Abgrenzung des Revılers Artgenossen remder Gruppen eın uUDI1CcCAes und erfolgre1-
ches erT'  en darstellt Be1l vielen Saäugern 1st das Aufreıten nıcht 1Ur notwendıges
Agıleren In usammenhang mıt der Paarung, sondern UG darüber hınaus auch
Dominanz aus 6S Wwurde unabhängıg VON der Paarungsfunktion ZU SOzZ10sexuellen
Sıgnal. Ahnliche Verhaltensweisen konnte Eıbl-Eibesfeld auch in menschlichen Kulturen
nachwelsen: Der den apua verbreıtete Penısköcher vergleichbare Sıgnale des
Drohens oder Verhöhnens e1INeESs Gegners.” Dıieselben ufgaben können aber auch
eia übernehmen, daher markıeren 1n vielen Kulturen phallısche Fıguren (Girenzen
Ooder wehren DOÖse Geilster ab Phallısche mulette, die mıiıt sıch führt, dienen dem
gleichen WEeC DIie abschreckende Wırkung wiıird häufig noch verstärkt ÜTrTe gebleckte
Zähne und weiıt geöffnete, starrende ugen; beides sınd 1M menschlıchen Verhalten
bekannte Drohgesten. Aber nıcht 1L1UT phallısche Abwehrfiguren sınd ekKann Häufig sınd
CS (jesten WIEe abwehrend vorgestreckte oder erhobene ände, welche auf dıe Funktıion
eıner 1gur hinweisen.“ Diese einem angeborenen Sıgnalcode angehörenden Auslöser
ONNen auch abgelöst Von einem menschlichen Örper Oder eiıner menschengestaltıgen
1gur w1e Schriftzeichen eingesetzt werden und dıe beabsıchtigte ırkung zeigen. Das
nheıl abwehrende TohNende Auge ist noch heute ein ekannter Talısman 1mM nordafrıka-
nıschen und kleinasıatıschen Raum: in athmandu In epa chültzt CS, auf dıe Türstöcke
aufgemalt, se1ine Bewohner uch dıe erhobene Hand als Amulett oder Handabdruck auf
elıner Fur oder Wand soll (Gefahren abhalten .“

Die Kenntnis der menschlıchen Verhaltensweıisen DZW reizauslösender Sıgnale und ihre
Verarbeıitung in der uns 1st eın unschätzbares Hılfsmuitte be1 der Interpretation
vorgeschichtlicher un! Etlıche Statuetten, dıe bısher hılflos als »Fruchtbarkeits-
symbol1«*“ angesprochen wurden, OonNnen eute In ihrer Bedeutung klar erkannt werden.

Stufenmodelle
Trotz der Möglıichkeıiten, die edeutung eINes archäologıschen Fundstückes mıt

des Vergleıchs erschließen, MUuSsen die Ergebnisse unbefriedigend bleiben, WeNn BN

nıcht elıngt, die einzelnen Fundstücke 1ın eınen Gesamtkontext tellen und somıt eınen
ugang ZUT Gelisteswelt fossıler Kulturen erarbeıten. Be1 dieser Aufgabe können dıe
NCUETEN Modelle Z relıg1ösen Evolution durchaus nützliche Hılfestellung elısten.

39 Vgl ebd., 121022
Vgl ebd., 926

42
Vgl ebd., 0289232
Vgl beispielsweise Dıieter KUFMANN, Kultische Außerungen Im Frühneolithikum des Elbe-Saale-Gebietes, In

Friedrich CHLETTE Dieter KAUFMANN, eligıon und ult In UMT- und frühgeschichtlicher Zeıt, Berlıin 989, 113
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Dıe Typologıe Von Gesellschafts- und Relıgionssystemen geht auf den egründer der
Sozl0logıe, mıiıle Durkheim, ZUrucC Nach Durkheim wırd das sozlale Verhalten, das für
das Funktionlieren jeden Gesellschaft una  ıngbar 1SLT dessen Regeln aber ı Alltag

wıeder gebrochen werden Hre dıe elıgıon und stabılısıert ine
MeENSC  16 Gemenunschaft kann daher als Spiegel iNrer elıgıon betrachtet werden Auf
dieser Basıs versuchte Durkheim Gesellschaftssysteme verschıedene Grundtypen
klassıfızıeren welche JC spezıfısche sOzlale und also auch relıg1öse Mechanısmen
aufweısen

1Nes der mMe1stzıtı:  ten Beıispiele für C1I1e möglıche Klassıfızıerung Von Relıgionstypen
1n  16 auf den rad ihrer iLNeEeTITEN Gliıederung, der Ausdıfferenziıerung VOoN gesell-

schaftlıchen Funktionen wurde VO Robert ellah erarbeıtet Nach ellah lassen sıch
Relıgıonen anhand bestimmter Merkmale WIC das »Phänomen der relıg1ösen Weltableh-
NUuNg« oder Fehlen des »ZICI(S) der Erlösung «“ eı Von Stufen zuordnen Hıer
untersche1det ellah dıe PDrTImMılıVve dıe archaıische dıe hıstorısche dıe Tühmoderne und dıe
moderne ule denen CIn Übergang Von moniıstischen dualıstiıschen

stattfindet kennzeıchen prımılıver elıgıon SInd e1Ils MenscC.  IC e1ils
anımalısche Ahnengesialten deren und Möglıchkeıten das menschlıchen
Vermögens überschreıten dıie aber dennoch keine (Götter Sınd Der Mythos verknüpfift
enschen und Ahnengestalten mMi1[ der Welt DIie vielen Mythen Ssınd noch un  en-

hangend E1genschaften der Gottheıiten lıegen nıcht fest Ebenso WIC der Mythos Ausdruck
des relıg1ösen Symbolsystems prıimılıven Relıgionen 1ST entspricht prımılıvem relıg1ösen
Handeln das Rıtual dem das Handeln der mythıschen Gestalten wıederholt wırd Auf
dieser uie g1Dt 6S keıne geirennten relıg1ıösen Organısationen er 1ST C1iNE Kırche noch
S1Nd relıg1Ööse Spezlalısten bekannt In sozlaler Hınsıcht STar dıe elıgıon dıe Solıdarıtäi

der Gesellschaft und führt deren Angehörıige ihre Rechte und ichten e1in
Dıe archaıische elıgıon dagegen kennt echten Kultus MI1L (GÖöttern Priestern

erehrung, eventuellen pfern und möglıcherweise Gott- Oder Priıesterkönigtum
Mythiısche Wesen werden 1Un bestimmter efasst ihnen werden E1ıgenschaften zugeordnet
und S1C en Persönlıichkeit Der Mensch kann sıch SIC wenden mıit ıhnen interagıeren
aber nıcht mehr Rıtual MIL ıhnen C1NSs werden DIe Bezıehung diesen Göttern WwIrd
mi1t Von Kommunıkatıonssystemen geregelt WIC SIC erehrung, Dfifer und nbetung
darstellen Zl Aufrechterhaltung dıeser Kommunıkatıon 1ST 1UN ein besonderer Priester-
stand notwendig

Vgl Frıtz TOLZ Grundzüge der Religionswissenschaft Göttingen 9088 46
KobDert BELLAH Religiöse Evolution 270

45 Ebd 261

4’7
Vgl ebd D
Es andelt sıch hıer OffensIıcC.  ıch dıe Gestalten der Mythologıe dıe Jensen Dema Gottheıiten genannt hat

Allerdiıngs erwähnt Bellah Jensen nıcht Vgl ol JENSEN Das rellg1Öse einer frühen Kultur Stuttgart
94

458 OD Frauen auch den steinzeıtlıchen Relıgionen C1INEC BETINSETIEC spielten IS_ zumindest sehr raglıc Vgl
Marıja IMBUTAS Die Zivilısatiıon der (röttin ran 996 und James ELLAART ala ÜyÜ UU der
Steinzeit 95 155 und 211 74()

49 Vgl Robert BELLAH Religiöse Evolution AA () 280 283
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Die nächste ule nehmen die historischen Relıgionen ein Sıe unterscheıden sıch VON
den bısher dadurch, dass S1e transzendental S1INd: neben dıe empiırische Welt trıtt
eiıne änzlıch andere Welt relıg1öser Realıtät. Den relıg1ösen Symbolsystemen,
verschleden sS1e auch sind, 1st geme1nsam, dass s1e alle eine dualıstische Weltsicht en
Das Interesse relıg1ösen Lebens ist nıcht mehr auf dıie dıesselt1ge, sondern auf dıe Jjenseltige
Welt, auf das en nach dem Jlode gerichtet. Relig1iöse und polıtısche Hıerarchien SInd
1U getirennt.

Kennzeichnend für dıe rühmoderne elıgı1on 1st der Zusammenbruch der hierarchischen
Strukturierung der relıg1ösen WIe der polıtıschen Welt Das eıl] kann nıcht mehr 1n der
Weltfiflucht, sondern INUSS 1mM Handeln In der diesseitigen Welt efunden werden Im
rTrühmodernen Symbolısmus geht CS die dıirekte Beziehung zwıschen Indıyıduum und
transzendenter Realıtät.

DiIie moderne elıgıon 1st eiıne Stufe der relıg1ösen Entwicklung, dıe sıch VON den
vorausgehenden klatant unterscheidet. Hıer 1st elıgı1on eın System neben anderen
Systemen. SIie WwIrd zunehmend ZUT Privatsache, eiInem persönlıchen Orıentierungs-
rahmen

Eın ethnographischer Vergleıich L1USS daher immer dann sınnvoll se1n, WENN CS dıe
ärung VON er  alen geht, die einer bestimmten Relıgionsstufe zuzuordnen SINnd.
Merkmale, dıe für eine bestimmte ule charakterıstisch sind, können für eıne elıgıon
vorausgesetzt werden, WEeNnNn iıhre /uordnung dieser uiTe auf Girund anderer, P
gesellschaftlıcher Merkmale, als sıcher gelten kann eispiel: Primitive Relıgionen kennen
keine separlerten relıg1ösen Organısatıonen, also darf schlıeßen, dass dıe
gleichen ökonomıisch-sozialen Bedingungen auf der ulTfe er Ackerbauern ebenden
Neolı  er ebenfalls diese Art relıg1öser Organısatıon nıcht kannten ‚>!

Evolutionsmodelle

Nach den Arbeıten Durkheims, Bellahs und anderen kann als gesichert gelten, dass
steinzeıtliche Relıgionen diejenıgen Merkmale zeigien; dıe für dıe ulTfe der primıtıven
elıg10n, 1mM späteren Neolı  um auch für dıe der archaıischen elıgıon, charakterıstisch
S1nd. Damıt 1st jedoch noch keine Möglıichkeit egeben, bestimmte Erscheinungen In
prähıistorischen Kulturen, WIE 7 B dıe zahlreichen Frauenstatuetten des anatolıschen
Neolı  MmMs oder dıe Pferdebestattungen 1M neolıthıschen Miıtteleuropa, sınnvoll
interpretieren Ooder dıe Unterschiede der kulturellen Hınterlassenschaften verschiıedener
steinzeıtlicher Kulturen deuten und erklären. Dies ist vielmehr 1U dann möglıch,
WEeNnN bestimmte historische Entwicklungslinıen aufgezeichnet werden, anhand derer sıch
eine Relıgionsentwicklung auch zurückverfolgen lasst Dazu 1st aber e1in Modell e_.

forderlıch, welches nıcht LUr die unterschıiedlichen Stufen VON elıgıon berücksichtigt,

5() Vgl ebd., 294-301
Vgl Robert BELLAH, Keligiöse Evolution, Aa 267-302
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sondern auch hre individuellen Verschiedenheiten und deren Veränderung In der eıt Eın
olches Modell, welches sowohl dıie verschiedenen Relıgıi1onsformen als auch ihreÜr- und Vorformen einbezieht und S1e INn eiınen genetischen Zusammenhang bringenversucht, 1st eINn evolutionistisches Modell Im Unterschie: dem oben
evolutionıistischen (Stufen-)Model]l 1St mıt relıg1öser Evolution weder eiıne oNer- noch eine
Weıiterentwicklung, keine zunehmende Dıfferenzierung oder Unabhängigkeit VON der
Umwelt gemeınt, sondern der Vorgang der Veränderung Von Relıgı1onen In der eit.°

1ne Klassıfıkation 1mM ahmen eines odelles ZUT Evolution VoNn Relıgıionen sollte also
1mM Unterschie: Stufenmodellen dıe Vıelzahl VonNn Relıgionen auf der rundlage ihrer auf
Verwandtscha beruhenden Ähnlichkeit Von Merkmalen bestimmten Gruppen zuordnen.
Evolutionistische Klassıfikation demnach ZUT Rekonstruktion Von hıstorischen und
kulturellen Zusammenhängen zwıschen verschıedenen Relıgionen. Eın olches Klassıfizie-
FGn VON Religionen INUSS einmal geographische und hıstorische Z/Zusammenhänge erucCKk-
sıchtigen. Darüber hinaus 1st ein Abwägen und Bewerten bestimmter Ahnlichkeiten auftf der
Basıs des relıg10nswissenschaftlichen Vergleıichs notwendıg. Als Merkmalskatalog kann
beispielsweise dıe VON der Relıgionsphänomenologie herausgearbeitete enge derjenigenerKmale diıenen, die In iıhrer Gesamtheit das » Wesen der Relıgion»-“ beschreiben, aber
auch dıe VON Döbert beschrıiebenen »Deskriptiven Gesichtspunkte für die Beschreibung Von
Religionen«”. Schwierigkeiten be1 der praktıschen Anwendung dieser Methode ergebensıch dadurch, dass e1in olcher Merkmalskatalog nıicht Punkt für Punkt abgefragt und eine
Verwandtschaft zwıschen Zwel oder mehreren Relıgi10onen be]l Übereinstimmung In
möglıchst vielen nkten postulıert werden kann  56 In diesem käme INan leicht wleder

dem bekannten rgebnıs, dass sıch primıtıve Relıgionen untereinander sehr star
neln, dass sS1e also auch miıteinander verwandt seIN mMussen Dieses Ergebnis kann aber
offensıchtlich nıcht ıchtig seIN; SINd sıch beispielsweise dıe elıgıon der emale auf
Ceram, der Marınd-anim Neugumneas und der en Griechen In einıgen nkten nlıch,
WIe Jensen eutlic herausarbeiten konnte > ährend eiıne entfernte Relıg10ns-
verwandtschaft zwıschen den arınd-Anım und emale durchaus denkbar seın könnte.,
1st dıe elıgıon Griechenlands sıcher aus völlıg anderen Wurzeln entstanden und hat mıt
den Relıgionen des pazıfıschen Raumes nıchts geme1insam, bıs auf eben Jjene Primitivmerk-

52 Vgl Ina WUNN, (G’‚ötter, Mülter, Ahnenkult Neolithische Keitgionen INn Anatolıen, Griechenland und
Deutschland, a.ä:© 29-40)

53 Als verwandte Relıgionen gelten solche, die entweder auseınander entstanden sınd der sıch gegenseıtig
entscheidend beeinflusst en und/oder zeıtlich und regıonal unmıttelbar aufeınander folgen

54 Friedrich EILER, Erscheinungsformen und Wesen der eligion, Stuttgart, Berlıin, Köln, Maınz 979, 561
55 Raıner ÖBERT, S5ystemtheorie und dıe Entwicklung religiöser Deutungssysteme, a.2.0° 5586

Dıie Dıiskussion U dıe Wertigkeıt bestimmter erkmale ZUT Abgrenzung VONn Kulturen wurde Im ethnologisch-
anthropologischen Bereich schon eınmal geführt, ämlıch zwıschen den Vertretern verschiedener Rıchtungen der VON
LeO Frobenius begründeten Kulturkreislehre Allerdings stand hiıer dıe Gesamtheit der kulturellen Erscheinungen, nıcht
auSSC  1eßlıch die elıgıon Im Vordergrun des Interesses. Vgl ol JENSEN, Das reliıgiöse einer frühen
Kultur, Stuttgart 948, 2031

57 Vgl eDbd., B

ZM &5 ahrgang 2001 Heft 2/3



164 Ina Wunn

male, dıe alle Relıgionen der »Stufe der Primitiven Religion«® aufwelsen. Dies bedeutet
also, dass dıe Merkmale gewichtet werden mussen, WC als Ergebnis eines erkmalsver-
leichs ein Verwandtschaftsverhältnıis VON verschıedenen Reliıgionen auf der Basıs gleicher
DZW unterschiedlicher Abstammung herauskommen soll

ınnvoll ist ein ethnographischer Vergleıich ZUT Rekonstruktion der elıgıon elner
schrıftlosen Kultur also dann, WEeNnNn er sıch verwandte Religionen 1mM Sınne des oben
entwıckelten Modells ZUT Evolution Von Relıgionen handelt Archäologıische Relıgi0ns-
zeugn1sse mMuUuUsSsen dann In ihrem Verhältnıis ZUH: VOTAUSECSANSCHCH elıgıon einerseıits und
ZUT nachfolgenden, eventuell Urc schriftliche Zeugnisse bereıts besser ekannten elızı1on
andererseıts beurteiılt werden

Eın e1spie. für dıie gelungene Anwendung eiInes olchen Vergleıichs auf evolut10-
nıstıscher Basıs 1st Ake Ströms Rekonstruktion der Germanıschen elıgıon. DiIie Quellenla-
SC ZUT germanıschen Kultur- und Relıgionsgeschichte 1st schlec. Wıe Ake Ström schreıbt,
1st die Forschung für die altesten Perioden auf dıe Auswertung nıchtlıterarıscher
en  aler angewlesen, während für die spätere eıt einıge wenıige Texte vorliegen.”
Diese spärlıchen Quellen werden erschlossen und erganzt mıt Von Fakten, deren
Kenntnis anderen indogermanıschen Relıgionen ntinomme ist. ®© Diıe völlıg legıtıme
Begründung Stroms 1st olgende: »Weıl dıe (Germanen indogermanıscher unge sınd, en
WIT den Hıntergrund der germanıschen elıgıon In derjenıgen der Indogermanen
suchen. «° Den usammenhang zwıschen indogermanıscher Sprachverwandschaft und
indogermanıscher Kultur wurde Von TOmM anderer Stelle überzeugend eleg[62
rundlage der germanıschen elıgıon 1st also eine hıstorısch altere indogermanısche
elıg10n, VONn der aus sıch sowohl dıe germanısche als auch dıie indısche, dıe lIranısche, dıe
baltısche, die slawısche, dıe griechische elıgıon und andere entwiıckelt en Diese
gemeinsame indogermanısche elıgıon verschiedene Merkmale, dıe sıch INn leicht
abgewandelter Form be1l en Tochterreligionen wiederfinden. Z/u diesen er  alen
zählen nach TOM Der Gegensatz Mensch Gott, das System der Götter, der Mythos
VO Unsterblichkeıitstrank, das Pferdeopfer, der Feuerkultus, das Fehlen VONn Tempeln und
Götterbildern SOWIEe mündlıche Überlieferung der Tradition.® Dieser VON Strom angeführte
Merkmalskatalog entspricht den Forderungen nach einer erkmalsbewertung 1mM ahmen
einer evolutionıstischen Klassıfiıkatıon. Er fußt auf der hıstorısch-kulturellen Verwandt-
schaft der Relıgionen; GT benutzt keine Primıtivmerkmale, sondern gemeinsame Sonder-
entwıcklungen der genannten Relıgionen, S1e als ruppe Von Relıgionen abzugrenzen.
Mit des Vergleichs elıngt 6S TOmM darüber hınaus, Nnnerha der genannten ruppe

53 Mıt ulfe der Primitiven eligıon sınd alle dıe Relıgionen gemeınt, dıe Bellah und OIZz aufgrun ıhrer
gemeinsamen Primiıtivmerkmale dieser u{fe zugeordnet en Vgl Robert ELLAH, Religiöse Evolution, Qa O:

273-280 und Frıtz TOLZ. Grundzüge der Religionswissenschaft, Göttingen 1988, AD
59 Zur Quellenlage vgl Ake TROM Harald BIEZAIS, Germanische und Baltısche ellgIi0N, Stuttgart-Berlin-

öln-Maınz 973 SG
Vgl eDd., S
DERS.,

62

63
Vgl DERS.;
Vgl ebDd:. Y
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indogermanıscher Relıgionen näher und weniger nah verwandte unterscheiden SOWIE mıt
des sprachwıssenschaftlıchen Vergleichs den Zeıtpunkt ıhrer Irennung In eiwa

bestimmen .“

Schlussfolgerungen
DıIe usführungen belegen, dass mıt eiıner wissenschaftliıch exakten Methode auf

der Basıs des völker  ndlıchen Vergleichs die Rekonstruktion der Relıgionen schrıftloser
fossıler Kulturen UrChaus möglıch ist Die Deutung der fraglıchen Fundstücke und iıhre
Kınbindung 1n einen kulturellen Kontext darf allerdings nıcht elıebig auf der rundlage
zufällıger Kenntnisse Oder Forschungsschwerpunkte der Bearbeiter erfolgen, sondern I1NUSS
siıch einem Krıterienkatalog orlentieren, der wI1issenschaftlıch egründe und abgesichert
ist Der Versuch der Rekonstruktion der Ge1isteswelt einer unbekannten Kultur sollte
demnach In Einzelschritten erfolgen, dıe aufeinander aufbauen. rundlage eiıner olchen
Rekonstruktion INUSS immer die SCHAUC Kenntniıs der Lebensvollzüge der fraglıchen Kultur
seIN. Nur dann können eklatante Fehldeutungen vermıeden werden rst In einem nächsten
chrıtt 1st dıe Bedeutung der Fundstücke selbst klären: Was wırd dargestellt, welche
symbolısche Bedeutung hat das Dargestellte und welchen WeC rfullte das Stück‘” Diıese
Fragen können mıt der Warburgschen »Psychologıe des menschlıchen usdrucks«
und den Ergebnissen humanethologischer Forschungen geklärt werden Diıe Aufgabe, dıe
Fundstücke In eınen siınnvollen Gesamtkontext tellen und SOMIt eiıinen ugang U:

Ge1isteswelt fossıler Kulturen erarbeıten, kann auf der Basıs der NECUETEN Stufenmodelle
befriedigend gelöst werden Um Sonderentwiıcklungen deuten können, reichen
Stufenmodelle allerdings nıcht aus ZÜT rundung des Bıldes der elıgıon einer
schrıftlosen Kultur ollten daher dıe möglıchen Beziıehungen der fraglıchen elıgıon
verwandten, eventuell besser bekannten Relıgionen mıt einflıeßen.

Miıt eiıner olchen, methodologisch abgesicherten Anwendung des ethnographıischen
Vergleichs 1st (D durchaus möglıch, einen ugang Z Ge1isteswelt fossıler schriftloser
ulturen erarbeıten. Wenn auch be1 eiıner Oft problematıschen undlage und bruch-
stückhafter Überlieferung nıcht erwartet werden Kkann, dass vorgeschichtlıche Relıgionen
bıs In Eınzelheıiten rekonstrulert und verstanden werden Onnen, 1st 65 immerhın möglıch,
miıt eıner fundierten dem Verständnis vorzeıtliıcher Relıgionen näher
kommen und VOT en Dıngen Vorurteıle und Deutungsstereotype me1ıden.

Zusammenfassung: Dıe Methode ethnographischer Vergleiche in der prähıstorischen Forschung ist
stark umstrıtten. Der Archäologe Andre Lero1-Gourhan betont dıe Schwıierigkeıten, überhaupt Spuren
eıner Relıgion eıner Gesellschaft entdecken, VON der 1U materielle Hınterlassenschaften ZUT

erfügung stehen Andererseıts diskutieren Wiıssenschaftler WIe Lewıs Bınford ausführlich den Wert
ethnographischer Vergleıiche, das Verhalten er äger- und Sammler-Gemeinnschaften

Vgl ebd.., D
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erklaren Bısher gelang ihnen jedoch nıcht. eıinen allseıts anerkannten Katalog VO  _ Forschungs-
richtlinıen und Definiıtionen entwıckeln, dıe analytısche Annäherungen dieses Gebiet erhellen
wurden. Aus dıesem rund fahren viele Wiıssenschafftler fort, ethnographische Vergleıiche
heranzuzıehen, möglıche Glaubenssysteme der frühen Menschheıt erklären, ohne jedoch dıe
nötıge krıitische Dıstanz einzuhalten. Im krgebnıis ahnelt dann die mutmalilıche Relıgion paläolı-
thıscher Völker eınmal der Mentalıtät arktıscher Jägervölker, en andermal dem Gilauben austra-
ıscher Ureimmwohner, Je nach krfahrung und Forschungsschwerpunkt des Wiıssenschaftlers. Dennoch
ist dıe Rekonstruktion prähıstorischer Relıgıon möglıch, vorausgesetz dıe Ergebnisse anthro-
pologıischer Forschung werden respektiert. Der Forschungsschrıtt [NUSS dıe Rekonstruktion
alltäglıcher Lebensvollzüge der iraglıchen ultur und der typıschen Spuren VON Jagdtechnıken
primıtıver Gesellschaften semin. In einem zweıten Schritt wırd dıe edeutung der Fundstücke
erforscht j1er hılft dıe soOgenannte »Psychologie des menschlıchen Ausdrucks« VO  — Aby Warburg

entscheıden, OD eın bestimmter Gegenstand als relıg1öses 5Symbol gedient en könnte Dıe
edeutung des Symbols kann mıiıthılie VO  > krgebnıissen Adus$s ethologıscher Studıen der modernen
Bıologıe erklärt werden. In einem letzten Schriutt INUSS der Kontext der fraglıchen prähıistorischen
Relıgıon auf der Grundlage Modelle relıg1öser Entwicklung rekonstrulert werden.

Summary: The use of ethnographıc analogues ıIn prehistorıic research 1S SOUTCEe of heated debate
TIhe archaeologıst Andre Lero1-Gourhan emphasıses the dıfficulties fınd anı y Iraces of the relıgıon
of socIlety, of which only the materı1al remaınder 1S left On the er hand SCHNHOlars ıke LEeWIS
Bınford discuss extensively the value of ethnographiıc analogues explaın the behavıour of early
hunter-gatherer cCommunitıies. But 19(0)  < sel of mutually agreed-upon research guldelınes and
definıtions that 11l clarıfy analytıc approaches the maiftter 18 mIss1ıng. Scholars therefore continue

USCcC ethnographiıc analogıes explaın possıble belıef SyStems of early INan wıthout the NECESSATY
crıtical dıstance. As result the Suppose relıg10n in palaeolıthıc times partly resembles the mentalıty
of arctıc peoples, partly it 00 ıke the belıef of Australıan aborigines, dependant the experiıence
and research of the respectıve cholar Nevertheless the reconstruction of prehistoric relıgı10n 18
possıble, f the esults of anthropologıical research AT duly being consıdered. The first Step of
research has focus the reconstruction of daıly ıfe of the culture In question and the pıcal
{TraCes of huntıng technıques in primitıve soc1letlies. In second Step the meanıng of specıal fiınds has

be investigated. ere the sOcalle: »Psychology of human EXPresSsS1ON« of Aby Warburg elps
decıde, whether certaın object INa Yy have served rel1g10us symbo!l NOL The meanıng f such
symbol Can be explaıned ıth the help of the esults of ethological studıes of modern bıology.
Fınally the OnNnftext of the researched upON problematıc prehıstoric relıg10n mıght be reconstructed

the base of the 1E  < models of rel1g10us evolution.

SUumMmarıo: La aplıcacıön del metodo de la Comparacıön etnogräfica la invest1igac1ön de 1a prehıstori1a
algo INUY discutido. arqueoOlogo Andre Lero1-Gourhan ama Ia atencı10n sobre las dıfıcultades

de enCcCOnNn(frar huellas de relıgz10n Ulld socıedad sobhre la cual sölo dısponemos de resStIOSs materı1ales.
Por Ofra clentificos OMO Lewı1s Bınford interesan DOT e] valor de la COmparacıon DaId
explıcar el Comportamıiento de antıguas comunıdades de cazadores recolectores. Pero astla ahora

han Consegu1do desarrollar cCatalogo unıversal de definıcıones de investigacıoOn JuC
pudıera esclarecer 10s intentos de analızar este tema Por este moOt1vo, muchos cJ1entificos continuan
hacıendo uUsSo del metodo de la COomparacıon etnografica para explıcar posıbles siıstemas rel1210s0s
de la prehistor1a: pCTO mantıenen la dıstancıa critica necesarıa. resultado Ju«C la presunta
relıg10n de 108 pueblos paleoliticos aICcCcC bıen la mentalıdad de 10S pueblos cCazadores artıcos
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bıen la fe de 108 aborigenes australiıanos, dependiendo de la experlenc1a de ‚DO de trabaJo
del investigador. de todo, la reCOonstrucc10N de la relıg10N prehistörıca posıble, sıempre

Cuando 108 resultados de la invest1igacıoOn antropolögica. prımer DasSOü de investiga-
C10N debe SGT la reconstruccı10n de la ıda cotidıana de 1a cultura cuestiOön, ası OINO de las t1p1Cas
huellas de tecnıcas de dZd las sOcı1edades primıtıvas. En segundo DasO hay qucC investigar e]
sıignıfıcado de 108 objetos encontrados. Para decidır 61 un objeto determıiınado ha servı1do OINO

ımbolo rel1g10S0 puede ayudarnos la »pS1COlogla de 1a expresion humana« de Aby Warburg.
signıficado de]l 1ımbolo puede expliıcarse CON ayuda de 108 resultados de l10s estud10s et1010g1C0s
1a bıologıia moderna. Finalmente hay quC reconstruilr e] de la relıgı1on cuestion CON ayuda
de NUECVOS modelos de evolucıon relıg10sa.
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